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Lebensfragenmit
Michi Dufner

Uzwil Aus der Bibel sind Ge-
schichtenbekannt, indenenGott
mit denMenschen sprach.Michi
Dufner verspürte schon frühden
Wunsch, mit Gott zu reden. So
begann seine Suche. Wie er die-
sen Gott immer wieder hört und
wie ihndiesherausfordert, darü-
ber spricht Michi Dufner diesen
Sonntag in der Freien Evangeli-
schenGemeindeUzwil.DerGot-
tesdienst beginnt am Sonntag,
um10Uhr, anderGewerbestras-
se 6 in Oberuzwil. Parallel zum
GottesdienstwirdeinKinderpro-
gramm angeboten. Der Anlass
endetmit einemApéro. (pd)

Er forderte seineLeser
Seelsorge PfarrerssohnAndreas Schwendener erkannte auf spirituellen Reisen in Asien,
dass er selbst Pfarrer seinwollte. Nun trat er als Chefredaktor des «Kirchenboten» zurück.

Monika von der Linden
redaktion@toggenburgmedien.ch

AndreasSchwendener schaut aus
dem Fenster der Rheintaler Re-
daktionaufdieRebbergeunder-
blickt den Tigelberg oberhalb
Bernecks. Sofort ist ihm seine
Kinder- und Jugendzeit präsent:
«Dort habe ich zu Weihnachten
Lieder singen dürfen.»

Erwarder vierte von fünfBu-
ben und einem Mädchen. Das
Zuhause der Familie war das
evangelischePfarrhaus.VaterUl-
rich war der Pfarrer. Als Konfir-
mand bemerkte Andreas
Schwendener imDorf revolutio-
näre Tendenzen, die aus der
68er-Bewegung genährt waren.
DerVater gab sichmodern, hatte
einenFilmapparatundunterrich-
tete das neue Fach Sexualkunde.
«Damals kameineersteKirchen-
kritik über die Leute.» Der Ju-
gendliche lerntedie Schönheiten
unddieSchwierigkeitendesPfar-
rerberufes kennen.Esgefiel ihm,
wie er über den Vater mit vielen
Menschen in Beziehung trat, er-
kannte aber auch die Spannung
zwischen Tradition und Moder-
ne.DerPfarrerwar ihr alsReprä-
sentant der Kirche ausgesetzt.

Sehnsucht ziehtweg
undwiederzurück

Längst istAndreas Schwendener
selbst Pfarrer. Als er bereit war,
dasTheologiestudiumaufzuneh-
men, war er bereits 28 Jahre alt.
Als ober sich seineBerufunghät-
te bestätigen lassen wollen, ver-
brachte er einige Jahre imIn-und
Ausland, lernte fremdartigeKul-
turen kennen und ihre Eigenhei-
ten verstehen.Oftwar er inAssi-
si in einem Frauenkloster zu
Gast. ZurZeit derHippiesbereis-
te er zweieinhalb Jahre lang In-
dien und setzte sich mit mehre-
ren Religionen auseinander. In
Istanbul traf er einenMuslim,der
ihmein einfühlsamerLehrer des
Islamswar.

Bald gewann der gebürtige
Toggenburger die Erkenntnis,
derwestlichenKultur anzugehö-
ren.«Alles,was ich inAsien such-
te, fand ich auch hier.» Bei ihm
machte sich die Sehnsucht breit,

ein fundiertesTheologiestudium
zu absolvieren. Seinen Jugend-
traum,Lehrer zuwerden, legte er
beiseite und studierte acht Jahre
lang die Lehre der evangelisch-
reformierten Kirche. «Unsere
Kirche istnichtmehr so spirituell,
wie sie einmal wahr», sagt er,
«die reformierte noch weniger
als die katholische». Ihr Macht-
gefälle sei schwächer geworden
und die Zusammenarbeit von
Staat undKirche ausgewogen.

Als35-JährigerübernahmAn-
dreas Schwendener sein erstes
Pfarramt inBütschwil-Mosnang.
«Ich lerntevielegestrandeteLeu-
tekennen,kanntealle Junkiesaus
dem Toggenburg.» Randständi-
ge fühlten sich von ihm angezo-
gen. Sein Wirken in der offenen
StrafanstaltBitzi trug sicherdazu
bei. Er sah das Elend am Platz-
spitz in Zürich. Es waren Men-
schen, die die Intensität des Le-
bens suchten – Aussteiger.

«Ichverstandmicheinwenig
als Exot,wolltemichnicht in alle
Normen der Gesellschaft fügen
und provozierte gern.» So spa-
ziertederPfarrermanchmalbar-
fussmit einemTamburin singend
durchsDorf.

SchrittweiseVerantwortung
fürden«Kirchenboten»

Als Ende der 80er-Jahre Pfarrer
Niklaus Gäumann (Pfarrer in
Balgachvon1974bis 1989)Chef-
redaktor des «Kirchenboten»

war, entsandte die Vorsynode
ToggenburgAndreas Schwende-
ner in die Redaktionskommis-
sion. Das neunköpfigeGremium
produziert die Zeitschrift zwar
nicht, redet abermit.AlsNiklaus
Gäumann 1994 überraschend
starb, besetzten Almuth Helen
Graf und Andreas Schwendener
die Redaktion interimistisch. Im
Sommer 1995 wählte ihn die
Kommission in «die verantwor-
tungsvollePosition».Erhabe sich
mitdem70000-fachgedruckten
«Kirchenboten» identifiziert.
«Jeder sieht, wie gut oder
schlecht eine Ausgabe ist. Mehr
als bei einemPfarrer, der imStil-
len arbeitet.»

Nach einem Jahr beschloss
die Redaktionskommission An-
dreas SchwendenersKündigung.
Der Kirchenrat nahm den Vor-
schlagnicht an.AndreasSchwen-
denerbliebChefredaktor –bis im
Februar dieses Jahres. Die Kritik
an ihmwar immer lauter gewor-
den. Die Oktoberausgabe 2014
des «Kirchenboten» widmete er
dem Propheten Mohammed.
«Diese Nummer löste einiges
aus.»Rechtspopulistenwandten
sich an den Kirchenrat, diese
«schreckliche Religion» dürfe
nicht so positiv dargestellt wer-
den. «Es ist wichtig, dass Musli-
meeinenechtenRespekt vonuns
erfahren. Wenn nur von den
Schattenseiten des Islams die
Rede ist, denken Muslime, dass
es niemanden interessiert, auf
welcheArt siemitGottunterwegs
sind.» Folglich suchen sie ihres-
gleichen, es bilden sich Gettos.
«Es stündeunsererKirchegutan,
sich mit dem menschlichen Su-
chenundRingenzubefassenund
es zu würdigen.» Er wolle nichts
verherrlichen, aberdieLeser for-
dern, theologische Perspektiven
von Grund auf zu hinterfragen.
Als zu anspruchsvoll kritisierte
dieRedaktionskommissionauch
die Bildauswahl des Chefredak-
tors. Nach der Ausgabe zu Adam
und Eva im Januar 2015 verbot
dasGremiumihm,mitKünstlern
zusammenzuarbeiten. Bilder
mussten fortanbewilligtwerden.

Schliesslich eskalierte imFe-
bruar dieses Jahres der Konflikt.

Meinungsverschiedenheiten
über die Bildauswahl in der Aus-
gabe über den Teufel machten
dem Redaktor zu schaffen. «Ich
litt so sehr unter demEntzug der
Kompetenzen, dass ich krank
wurde.»

NichtmehrChefredaktor,
mehrGefängnisseelsorger

Heute geht es Andreas Schwen-
dener gesundheitlich besser. Er
hat mit der Kirchenleitung eine
stimmige Lösung gefunden. Bis
zur Pensionierung im Juni 2019
bearbeitet er das Archiv des
«Kirchenboten» und erweitert
sein Pensum als Gefängnis-
seelsorger, ist der aktuellen Aus-
gabedes«Kirchenboten»zuent-
nehmen.

Zusätzlich zu den Inhaftier-
ten im Regionalgefängnis in Alt-
stätten und Ausschaffungsge-
fängnis Widnau betreut er seit
Juni jene in der Strafanstalt Sa-
xerriet. Dort knüpft er an seine
Erfahrungen an, die er als junger
Pfarrer imToggenburgmachte.

AndreasSchwendenerfindet,
dass ein Mensch nicht religiös
sein muss. Die Probleme der
Menschen im Gefängnis haben
meistmitDrogen,Armut, Liebe,
Sex und Eifersucht zu tun, egal
welcher Religion sie angehören.
«Eine Religion bestimmt nur
5 Prozent eines gläubigen Men-
schen, 95 Prozent machen das
Menschsein an sich aus.»

«Was ich in
Asiensuchte,
fand ichauch
inder
Schweiz.»

«Ich litt so sehr
unterdem
Entzugder
Kompetenzen,
dass ichkrank
wurde.»

Der «Kirchenbote» der Kantonalkirche steht imDienst der Verkündigungdes Evangeliums. Als seinChefredaktor forderte Pfarrer Andreas Schwen-
dener seine Leserinnen und Leser dazu auf, theologische Perspektiven von Grund auf zu hinterfragen. Bild: Remo Zollinger

Brunch und Politik
am 1. August

Flawil DerVerkehrsvereinFlawil
geht bei der Organisation der
1.-August-Feier neue Wege. Er
lädt die Bevölkerung bereits vor-
mittags ab 10Uhr ins alte Feuer-
wehrdepot amMarktplatz ein.Es
gibt einenwährschaftenZmorge,
serviert von«Keller’s verwöhnt».
Um 11.30 Uhr wird der Flawiler
GemeinderatEddieFrei dieGäs-
te begrüssen.DanachwirdArber
Bullakaj, Vizepräsident der SP
St.Gallen und seit 2013Mitglied
des Stadtparlamentes Wil, die
Festrede halten. Selbstverständ-
lich wird auch die Nationalhym-
negesungen,musikalischbeglei-
tet vom liebenAugustin.Dieklei-
nenGäste können sichab 10Uhr
aufeinerbetreutenHüpfburgver-
gnügen, sichab 12UhrvonMaria
Garcia schminken lassenundum
15 Uhr an einem Ballonwettbe-
werb teilnehmen. Die Festwirt-
schaft ist bis 16Uhrgeöffnet. (pd)

Das Publikum zum
Staunen bringen

Wil Von Freitag bis Sonntag gas-
tiert derCircusRoyal aufderWi-
lerAllmend.AnsechsAufführun-
gen wartet auf das Publikum ein
internationales Programm. Vom
kubanischenHandstandkünstler
ArmandoLiazeedüberden italie-
nischenClownAlanRossi bis hin
zur marokkanischen Truppe Bi-
lal, welchemenschliche Pyrami-
den baut: Zahlreiche Zirkus-
künstler präsentieren«einenZir-
kus von europäischem Format»,
versprechen die beiden Direkto-
ren Peter Gasser und Oliver
Skreinig. Die Tournee steht im
55.Jahr des Circus Royal unter
demMotto«Emotionen».Genau
solchewollemanmitdenDarbie-
tungen auslösen, und die Zu-
schauer zum Staunen, Lachen
undTräumen einladen. (pd)

Hinweis
Informationen zu Vorführungen
und Tickets: www.circusroyal.ch.

Führung durch
die Altstadt

Wil AusorganisatorischenGrün-
denmussdienächsteöffentliche
Altstadtführung auf Samstag,
7.Juli, verschobenwerden. Treff-
punkt ist um17UhraufdemHof-
platz. Auf dem historischen
Rundweg,derauch fürKinderge-
eignet ist, erfahren die Gäste al-
lerlei spannendeGeschichtenaus
vergangenerZeit. Einevorgängi-
geAnmeldung istnichtnötig. (pd)

Subventionen
genehmigt

Wil Der Stadtrat hat dem ersten
Nachtrag zurLeistungsvereinba-
rung zwischen der StadtWil und
der Stiftung Kindertagesstätten
undKitsTageseinrichtungenbe-
treffend der Finanzierung der
FremdbetreuungvonKindergar-
tenkindern zugestimmt. Der
Nachtrag gewährleistet, dass in
AusnahmefällenundaufGesuch
der Eltern hin auch ein Platz in
derKindertagesstätte für einKin-
dergartenkind subventioniert
werden kann. Ab dem Jahr 2019
wirdmitMehrkostenvon20000
bis 30000 Franken gerechnet,
heisst es in einerMitteilung. Zu-
demhatder Stadtrat denFinanz-
plan2018-2022derStadtWilund
denjenigen der Technischen Be-
triebeWil (TBW)genehmigt.Der
Bericht und Antrag wurde zum
Versand an das Stadtparlament
freigegeben. (pd)

Schüler leben
Nachhaltigkeit vor
Wil Während einer Woche be-
schäftigten sich die ersten Klas-
sen an der Oberstufe Lindenhof
mit Projekten, die sich allesamt
um zukunftsträchtige Themen
wie Elektromobilität, Energieef-
fizienz, Solarstrom und Smart
City drehten. Organisiert wurde
die lehrreicheWoche vom Ener-
gietal Toggenburg, finanziert
wurde sie von der Energiestadt
Wil.

Während eine Gruppe eine
Strassenumfrage zum Thema
SmartCityWil durchführte, bas-
telten andere an Solarmobilen.
Eine weitere Gruppe befasste
sich mit dem Thema «Fairpho-
ne», eine andere gestaltete aus-
rangierteKleiderausdeneigenen
Kleiderschränken der Jugendli-
chen soum,dassdiese von ihnen
wieder gerne getragenwerden.

Schulenprofitierenvon
Bildungsangeboten

Ein Legislaturziel des Stadtrats
bis 2020 ist es, energetisch ein
Vorbild zu sein.DieEnergiestadt
Wil bietet deshalb den Schulen
imRahmendesstädtischenEner-
giekonzeptes eine Reihe vonBil-
dungsangeboten an. Nun steht
ein neues Modul mit dem Titel
«Schlau unterwegs» zur Verfü-
gung.MitdenverschiedenenMo-
dulenwerdendenKindern span-
nende Erlebnisse geboten, wel-
che sich hervorragend in die
verschiedensten Unterrichtsfä-
cher integrieren lassen und zu-
dem kompatibel mit dem Lehr-
plan21 sind.Dies istmitunter ein
Grund,warumLehrerinCorinne
Düringmit ihrer sechstenKlasse
aus dem Mattschulhaus schon
häufig vom städtischen Angebot
Gebrauch gemacht hat. «Ich be-
komme hier interessante Stoffe
kompetent aufbereitet und die
Kinder erleben auch einiges,
währendwirunsmitdenThemen
beschäftigen.»

Bei «Schlau unterwegs» be-
gaben sich die Schülerinnen und
auf die Wiler Strassen und be-
fragten Passanten hinsichtlich
ihres Verkehrsverhaltens. So
wollten siebeispielsweisewissen,
welches Verkehrsmittel man am
ehesten auf demWeg zur Arbeit
oder für Freizeitzwecke brauche
undwieweit die jeweiligenWege
seien. Anschliessend werteten
die Kinder die Umfrage aus und
gestaltetenmit dengewonnenen
ErkenntnisseneinPlakat, das sie
dann im Mattschulhaus präsen-
tierten. (pd/dh)
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Fünf bleiben – drei gehen
Fussball Bei den regionalen Fussballclubs imToggenburg kommt es auf den Trainerstühlen zu einzelnenMutationen. Fünf der acht

bisherigenÜbungsleiter bleiben ihren bisherigen Vereinen erhalten. Die anderen drei nehmen eine neueHerausforderung an.

Beat Lanzendorfer
beat.lanzendorfer@
toggenburgmedien.ch

Gut zwei Wochen sind vergan-
gen, seit die letztenEntscheidun-
gen der Saison 2017/18 gefallen
sind.DiePausewar teilweisenur
vonkurzerDauer.Es gibtTeams,
die haben ihr Vorbereitungspro-
grammschonwieder aufgenom-
men. Spätestens mit Beginn des
neuen Monats schwitzen dann
auch jene, die sich eine längere
Auszeit gönnen.Dernachfolgen-
de Überblick zeigt, wer in der
neuen Spielzeit wo die Verant-
wortung trägt.

FCBazenheid –Stefanachi
bekommtneuenAssistenten
Heris Stefanachi hat seinen Ver-
trag vor geraumer Zeit um eine
weitere Saison verlängert – es
wird sein sechstes Jahr bei den
Alttoggenburgern. Für Co-Trai-
ner Spiridon Moutafis, er kehrt
zum SC Bronschhofen zurück,
konnteEdiCoutinhoverpflichtet
werden. Der 28-Jährige spielte
zuletzt beim FCFlawil und kann
nebst seinem Engagement als
Trainerassistent auch als Spieler
eingesetzt werden.

FCWattwilBunt –das
Erfolgsduobleibt zusammen
In der Zentrumsgemeinde ruhen
sichdieAufstiegsheldennicht auf
denLorbeerenaus.DerRückkeh-
rer indie 2. Ligahat seinVorberei-
tungsprogramm amMontag auf-
genommen.«Wir fangenbewusst
frühan,weil indenSommerferien
einigeAkteure imUrlaubweilen»,
sagt Patric Porchet. Er teilt sich
den Trainerjob weiter mit Jan
Rüeger. Das Erfolgsduo hat sich
vor zwölfMonaten gefundenund
möchte auch inneuerUmgebung

für Furore sorgen.Das ersteTest-
spielwirdam19. Juli gegenEbnat-
Kappel absolviert. ZweiTage spä-
ter geht es nachHerisau.

FCNeckertal-Degersheim
–Danuserübernimmt

Das Duo Florentino Martinez/
CornelBürklerhatNeckertal-De-
gersheim vor einem Jahr zurück
indie3.Ligageführt. Inder abge-
laufenenSaisongehörtederNeu-
ling zu den positiven Überra-
schungen – der Abstieg war nie
wirklicheinThema.Beidewollen

nun aus privaten und geschäftli-
chen Gründen etwas zurückfah-
ren und übergeben das Trainer-
amt an Markus Danuser. Der
31-JährigewirdbeiBedarf vonPe-
terBosshardundFlorentinoMar-
tinez unterstützt.

FCBütschwil –
PetritDuhanajbleibt

Wieschonvermeldet, hatTrainer
PetritDuhanaj seineUnterschrift
unter einen neuen Vertrag ge-
setzt.AufderBreitewünschtman
sich, dass es endlich etwas vor-

wärtsgeht und nach schwierigen
Jahren das Abstiegsgespenst
nicht ständiger Begleiter wird.

FCKirchberg –keinWechsel
imsportlichenBereich

Co-TrainerMicheleLimahat sich
nachdemletztenSpiel inWil eine
Bedenkzeit ausbedungen. Mitt-
lerweile hat er sich entschieden,
ein weiteres Jahr anzuhängen.
Somit heisst das Trio, das in
Kirchberg in sportlichen Belan-
gendasSagenhat,weiterhinMa-
rioLeber (Trainer),MicheleLima

(Co-Trainer) und Andreas Brei-
tenmoser (Sportchef). Das erste
Training ist auf den 17. Juli termi-
niert. Vier Tage später geht es
zum ersten Testspiel nach Aa-
dorf.

DerFCEbnat-Kappel
setzt aufKontinuität

Seit Sommer 2013 hält Jörg Sta-
delmann bei den Obertoggen-
burgern die sportlichen Zügel in
Händen. Daran wird sich nichts
verändern.Der Fussballverrück-
te hat für eine weitere Spielzeit

zugesagt. Nach dem guten Ver-
lauf der letztenMonate mit dem
dritten Schlussrang unternimmt
die Mannschaft einen weiteren
Versuch, die Rückkehr in die
3. Liga zu realisieren. Welche
Konkurrenten der Stadelmann-
Elf dieses Vorhaben streitig ma-
chenwerden, entscheidet sich in
den nächsten Tagen, wenn der
VerbanddieneueGruppeneintei-
lung der 4. Liga veröffentlicht.

Neckertal-BütschwilFrauen
–Domgjoniübernimmt

Ein Jahr hat Dino De Luca die
Frauen der Gemeinschaft Ne-
ckertal-Bütschwil betreut und
mit ihnen inder 2. Ligadenzwei-
ten Schlussrang erreicht. Nun
kehrt er zum FC Bazenheid zu-
rück,woer vor sieben Jahrenaus-
gezogen ist. Er wird Trainer der
2. Mannschaft. «Ich freue mich
aufdieHerausforderungundauf
die Zusammenarbeit mit Heris
Stefanachi.»DerRückkehrerbit-
tet seine Mannschaft am 5. Juli
zum ersten Training. Sein Nach-
folgerwirdVitorDomgjoni, lang-
jähriger Spieler beimFCBütsch-
wilmit Erfahrung als Trainer bei
der 2.Mannschaft.

FCEbnat-KappelFrauen– Jan
GreubhängteineSaisonan

Im Sommer 2017 ist es den Ver-
antwortlichen gelungen, mit Jan
Greub den Sohn von Herbert,
langjährigerTrainerder 1.Mann-
schaft, alsÜbungsleiterderFrau-
en zu verpflichten. Platz 8 ent-
sprach dann nicht ganz den Er-
wartungen, zwischenzeitlichwar
sogar der Ligaerhalt inGefahr.

Anden fachlichenQualitäten
des Trainers bestanden aller-
dings nie Zweifel, weshalb beide
Seiten die Weiterverpflichtung
forciert haben.

Heris Stefanachi stellt sich den Fragen von FC-Bazenheid-Pressechef Rafael Koch. Er bleibt dem Vertreter der 2. Liga interregional eine weitere
Saison erhalten. FC-St.Gallen-Trainer Peter Zeidler hört interessiert zu. Bild: Beat Lanzendorfer

Aufzeichnungen eines Ehemaligen

Fast 50 Jahre über denFCEbnat-Kappel berichtet
DerFussball bewegtMassen, ge-
rade jetzt, in den Tagenmit dem
Turnier auf allerhöchster Ebene.
Dort aber, wo alles beginnt, in
unserenVereinen,beidenKleins-
ten und im regionalen Spielbe-
trieb, erleben wir diese Emotio-
nen zuHauf.

1970, als 24-Jähriger zog es
mich mit meiner jungen Familie
insToggenburgundhierbaldein-
mal auch zumhiesigen Fussball-
Club. Trainiert wurde damals
nochaufdemFirmengeländeder
Giezendanner AG im Steinen-
bach. Einfachste Verhältnisse,
eine ziemlich holprige und nicht
wirklich ideale Wiese, eng,
höchst bescheidenes Licht, aber
wir waren voller Elan. Der Ball
rollte. Zwar – auch vom Terrain
her – nicht immer so, wie wir es
unsvorgestellt hatten, aber Spass
und Freudewaren immer dabei.

Gespielt wurde in der ersten
Saison 1970/71 auswärts, trai-
niert später mitten imDorf, hin-
terdemMigros-Gebäude, indem
dazumalauchnochdasKinoSän-
tis betriebenwurde.Bereits inder
erstenSaisonstandenauch Junio-
renteams imEinsatz: Die A- und
C-Junioren spielten um Punkte,
dieB-Juniorenversuchten sich in
Freundschaftsspielen.Aber auch
ein Frauen-Team gab es damals

bereits. Fast revolutionär für die
damalige Zeit.

IndenAnfangsjahrenbegann
auchmeine Zeit als Trainer. Fast
einVierteljahrhunderthielt diese
Begeisterungan.Unvergessliche
Jahre, zuerstmit denA-Junioren,
dann mit den ersten E- und spä-
ter mit den D- und den legendä-
ren C-Junioren. Da schafften wir
sogardenAufstieg indiedamali-
ge Inter-CII-Klasse,wowir esmit
TeamswieSchaffhausen,Winter-
thur, Baden, Red Star, Bülach

oderRapperswil zu tunbekamen.
Der Fussball hatte Ebnat-Kappel
definitiv erobert und auf sportli-
cher Ebene durch den FCEbnat-
Kappel überdieKantonsgrenzen
hinaus bekannt gemacht. Auch
ich war Feuer und Flamme für
denFussball undunserenVerein
undbereit, auf allenEbenenmit-
zuarbeiten. Neben der Jugend-
arbeit gab es da auch die erste
Mannschaft. Tolle Jahre mit ab-
soluten Sternstunden, etwa dem
Platzeröffnungs-Spiel vom11. Juli

1971 in der Gill, vorgängig zum
grossenMatch der Internationa-
len Sommermeisterschaft zwi-
schen Schweizer Meister Grass-
hoppers und Austria Salz-
burg – die ersten Aufstiegsspiele
1975gegenWängi (wonachdem
2:2 in Ebnat-Kappel und dem
gleichenResultat imHinterthur-
gau unsere Aufstiegsträume im
Penaltyschiessen beendet wur-
den).

Wirwünschtenunsaber auch
eine Berichterstattung über die

Spiele. Da schien der Teamspie-
ler und Mitarbeiter der hiesigen
Zeitung natürlich der ideale
Mann. 1971 landetealsoauchdie-
sesMandat beimir.Was ist da in
all den Jahren nicht alles an Be-
richten zusammengekommen.
Esgabauchvereinzelt andereBe-
richterstatter, indenmittlerweile
47 Jahren konnte ich mich aber
immerwieder fürdieseArbeitbe-
geistern. Die Faszination Fuss-
ball, die Nähe zumClub und zur
erstenMannschaft waren Trieb-
federn, dieFreudeamSchreiben
und Fotografieren die zwingen-
den Voraussetzungen. Diese
Eigenschaftenmotiviertenmich
auch zu den Festschriften zum
10-Jahr- undspäter zum40-Jahr-
Jubiläum. Eine interessante Auf-
arbeitung all meiner Unterlagen
undErfahrungenausderVereins-
geschichte. Da wurden Erinne-
rungenwachansovieleherrliche
Momente. Dabei entlarvte ich
michetwaauchalsGeburtshelfer
derVeteranen,weil nichtwenige
indie JahregekommenenFreun-
de des runden Leders im Jahre
1987 sehr daran interessiert wa-
ren, weiter Fussball spielen und
die Kameradschaft pflegen zu
können.

Jetzt, im Jahr vor dem
50-Jahr-Jubiläum des Clubs,

scheint für mich die Zeit reif,
ganz loszulassen und neue Prio-
ritäten zu setzen. Mit der Saison
2017/18 ging auchmeineZeit als
Matchberichterstatter zu Ende.
Ich tue dasmit einem lachenden
und einem weinenden Auge.
Aber auch im klarenWillen, ver-
mehrt auf den Körper und die
«arthrösen» Gelenke zu achten.
Im 73. Lebensjahr beginnt man
sich immer intensiverüber jedem
Tag und über die vielen Kleinig-
keiten zu freuen, die das Leben
erst ausmachen. Dazu gehört
ebenauch,noch«freier» zu sein.
Nun, es hat ja auch niemand ge-
sagt, dass ich das so lange ma-
chenmüsste.

Mit dem FCEK und dem
Fussball werde ich verbunden
bleiben. Ich freuemich aber dar-
auf, künftig den Urenkeln nicht
mehr sagen zu müssen, dass ich
wegen des Fussballs leider jetzt
gehen müsse oder eben gerade
keine Zeit habe.

Vielen Dank allen, die mich
in der Arbeit unterstützt haben.
Es lebe der Fussball. Viel Spass
und sportlichenErfolg, daswün-
sche ich euch allen. Es lebe der
FCEbnat-Kappel.
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